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Felix Mendelssolin-Bartholdy besucht Goethe

Em 4. D'ftober 1821, au einem ©onntagmor»
gen, futjr eine ißoufutfäjc auS Berlin mit einem,

Befudj für ben tperrn ©eljeimtat boit (S5oett)e in
SBeimar ein,

EIS bem ©idjter bie ©äfte gemelbet mürben,
befanb er fidj im ©arterdjauS feiner @tabtmoh=

nung; unb als er fid) nun erïjoB unb gur ©ür
trat, tarn audj fdjon über ben bon legten Ieuc£)=

tenben SBalben Begrengten 2Beg ber Sßrofeffor

®arl gelter, ber alte, bertraute greunb. ©el)r
feierlich geïleibet, mie ftetS, menu er gu ©oettje

ging.
©er Befudj fdjien ©oetI)e gu freuen, ©eine

Blide richteten fidj BefonberS auf Réitéré
gleitet, einen ettoa glx>ölfjätjrigen Knaben, @r

Befann fidj audj gleich jeneS berliner Briefes, in
beut gelter bon einem BefonberS Begabten ©djü=
1er Berichtete. @r prophète iïjm eine grofge gu=

fünft. Eudj entfartn ©oeffje fid) beS Ramené,

geli£ BîenbelSfohmBartïjoIbt), unb bafj ber

®nafie ein Gsnïel beS Sptiilofopljert SDÎenbelêfoï)n

mar. Relier hatte gefdjtieBen, fyetiï mare befcfjei»

ben, geljorfam, munter unb für SSiffenfdjaften
unb fünfte feïjr Begabt.

Itnb mâïjténb man bann plaubernb im ©ar=

ten auf unb aB ging, ftreiften beS ©idjterS Eu=

gen immer mieber forfdjenb ben jungen ©aft.
©eut fiel baS bunïle $aar g-efc^eitelt unb locfig
über bie ©gutter, berträumte Eugen faljen in
eljrfürdjtiger Befdjeibenljeit gu beut Berühmten
alten Gerrit auf.

©em Knaben mar anfangs Bange bor biefem

Befudj. ®ie Gsltern hatten ihn ermahnt, fid) gut

einguführen. Bor altem foffte gelij langfam unb

beutlich fpredjen unb nidE)t immer gleich über»

iorubeht, mie baS fo feine SIrt mar. Bun aber,

ba ber grofge ©idjter fo gang nahe freünblidj
unb manchmal fdjergertb mit bem Knaben ffmath,

löfte fid) beffert Befangenheit.
Bad) ©ifdj bitrfte gelir fein gönnen geigen.

@r Begann mit einer Sliufi!, bie er fehr liebte

unb bie men ig gefpielt mürbe, mit einer guge
bon Badj.

Euch in ben nädjften ©agen mürbe täglich mu=

figiert, unb immer maren ©äfte gelaben, um

bie ®unft beS jungen Birtuofen gu hören. Bei
einem biefer hungerte münfdjie ©oetfe mieber

eine guge bon Bach gu hören, geïi£ ÜKenbelS*

führt fpielte fie mit boHenbeter ©id)ert)cit. ©er
©ichter Blieb laufdjenb am gnftrument fteljen,

greube fforach auS feinen gügen. fÇelir mar

glütflidj unb ftolg. Qu ©oet'he aufBIitfenb, Bat

er, ihm nun baS fdjönfte SBenuett fJpietert gu bür=

fen, baS eS gab.

„BMdjeS SJÎenuett baS märe?" fragte ©oethe.
EIS ©rmiberung Begann ber SnaBe baS 3Be=

nuett auS ,,©on güan" unb fpielte banadj bie

©Ubertüre gurn „gigaro". @r fhielte mit einer

Seidjtigïeit unb ©infüfjlung, mie man fie in
SBeimar !aum gehört hatte.

©oethe mürbe immer heiterer. ^ßlöhlidj ging
er auS bem girnmer, faut aber fcfjon nach meni=

gen Beinuten guritd unb legte bem Knaben ein

Blatt gefdjriebener Boten hi". geÜ£ fah eS ber=

munbert an. @S mar ein liniertes Blatt, mit
©inte befpriigt unb bermifdjt. ©taunen Breitete

fid) über beS Énaben ©efidjt, ©ann eine tiefe

©htfurdjt. ®aS maren Boten bon Beethoben.
Unb nun mar eS fo, alS fpürte er nicht bie for»

fdjenben Blicfe ©öetljeS, nichts bon ber llmmelt.
llnbermanbt fah er auf baS SBanuffript, unb

balb löfte fid) für ihn auS bem ©urdjeinanber
auSgeftridhener, über» unb gmifdjengefdjriebener
Boten unb Sßorte eine Btufif tieffter unb ebelfter

©mpfinbung.
Beben ihm fBrach nun mieber ©oethe. gelir

füllte fein Dörnten geigen. Unb fäjergenb fuhr
ber ©ithter fort, je^t mürbe ber junge SBeifter

both tooljl ftetfen Bleiben!

©er Shnabe fpielte. EuS ben bermifdjten Boten
fanb er bie gültigen h^GuS, hielt manchmal
inrte, berBefferte uttb manbte fich bann an ©oethe
unb fagte, nun motte er baS Sieb fBielen.

Em nädjften ©age maren SBufiïer ber SBei»

marer ^ofEafoette gelaben. gm gufammenfpiel
mit ihnen füllte geli;c eigene ®ompofitionen hö=

ren laffen. ©oethe folgte bem ©piel mit großer
Eufmerïfamïeit. Eber er hielt eS bodj für gut,
ben Àînaben bor ©itelîeit unb ©elbftüber»
fchälguttg gu Bemahren. „®aS maren bie ber»

331

I t !ix Neiicìelssoliii-Iîai'tliolâ^ kesuàt

Ain 4. Oktober 1821, an einem Soimtagmar-
gen, fuhr eine Postkutsche aus Berlin mit einem.

Besuch für den Herrn Geheinirat von Goethe in
Weimar ein.

Als dem Dichter die Gäste gemeldet wurden,
befand er sich im Gartenhaus seiner Stadtwoh-
nung; .und als er sich nun erhob und zur Tür
trat, kam auch schon über den von letzten leuch-

tenden Malven begrenzten Weg der Professor
Karl Zelter, der alte, vertraute Freund. Sehr
feierlich gekleidet, wie stets, wenn er zu Goethe

ging.
Der Besuch schien Goethe zu freuen. Seine

Blicke richteten sich besonders auf Zelters Be-

gleiter, einen etwa zwölfjährigen Knaben. Er
besann sich auch gleich jenes Berliner Briefes, in
dem Zelter von einem besonders begabten Schü-

ler berichtete. Er prophezeite ihm eine große Zu-
kunft. Auch entsann Goethe sich des Namens,
Felix Mendelssohn-Bartholdy, und daß der

Knabe ein Enkel des Philosophen Mendelssohn
war. Zelter hatte geschrieben, Felix wäre beschei-

den, gehorsam, munter und für Wissenschaften

und Künste sehr begabt.
Und während man dann plaudernd im Gar-

ten auf und ab ging, streiften des Dichters Au-

gen immer wieder forschend den jungen Gast.

Dem fiel das dunkle Haar gescheitelt und lockig

über die Schulter, verträumte Augen sahen in
ehrfürchtiger Bescheidenheit zu dem berühmten
alten Herrn aus.

Dem Knaben war anfangs bange vor diesem

Besuch. Die Eltern hatten ihn ermahnt, sich gut

einzuführen. Vor allem sollte Felix langsam und

deutlich sprechen und nicht immer gleich über-

sprudeln, wie das so seine Art war. Nun aber,

da der große Dichter so ganz nahe freundlich
und manchmal scherzend mit dem Knaben sprach,

löste sich dessen Befangenheit.
Nach Tisch durfte Felix sein Können zeigen.

Er begann mit einer Musik, die er sehr liebte

und die wenig gespielt wurde, mit einer Fuge

van Bach.

Auch in den nächsten Tagen wurde täglich mn-
siziert, und immer waren Gäste geladen, um

die Kunst des jungen Virtuosen zu hören. Bei
einem dieser Konzerte wünschte Goethe wieder
eine Fuge von Bach zu hören. Felix Mendels-
söhn spielte sie mit vollendeter Sicherheit. Der
Dichter blieb lauschend am Instrument stehen,

Freude sprach aus seinen Zügen. Felix war
glücklich und stolz. Zu Goethe aufblickend, bat

er, ihm nun das schönste Menuett spielen zu dür-
sen, das es gab.

„Welches Menuett das wäre?" fragte Goethe.

Als Erwiderung begann der Knabe das Me-
nuett aus „Don Juan" und spielte danach die

Ouvertüre zum „Figaro". Er spielte mit einer

Leichtigkeit und Einfühlung, wie man sie in
Weimar kaum gehört hatte.

Goethe wurde immer heiterer. Plötzlich ging
er aus dem Zimmer, kam aber schon nach wem-

gen Minuten zurück und legte dem Knaben ein

Blatt geschriebener Noten hin. Felix sah es ver-
wundert an. Es war ein liniertes Blatt, mit
Tinte bespritzt und verwischt. Staunen breitete

sich über des Knaben Gesicht. Dann eine tiefe

Ehrfurcht. Das waren Noten von Beethoven.
Und nun war es so, als spürte er nicht die for-
schenden Blicke Goethes, nichts von der Umwelt.
Unverwandt sah er auf das Manuskript, und

bald löste sich für ihn aus dem Durcheinander
ausgestrichener, über- und zwischengeschriebener

Noten und Worte eine Musik tiefster und edelster

Empfindung.
Neben ihm sprach nun wieder Goethe. Felix

sollte sein Können zeigen. Und scherzend fuhr
der Dichter fort, jetzt würde der junge Meister
doch Wohl stecken bleiben!

Der Knabe spielte. Aus den verwischten Noten
fand er die gültigen heraus, hielt manchmal
inne, verbesserte und wandte sich dann an Goethe
und sagte, nun wolle er das Lied spielen.

Am nächsten Tage waren Musiker der Wei-

marer Hofkapelle geladen. Im Zusammenspiel
mit ihnen sollte Felix eigene Kompositionen hö-

ren lassen. Goethe folgte dem Spiel mit großer
Aufmerksamkeit. Aber er hielt es doch für gut,
den Knaben vor Eitelkeit und Selbstüber-
schätzung zu bewahren. „Das waren die ver-
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malebetten grinbe fünftlerifdjen gprtfhreiiend,"
fagte gteunb Seiter. llnb aid nun ber leiste Sah
gu ©nbe mar unb ^elij; mit fragenbem ©efidjt
31t ©oetïje auffal), ftridj ilj.m biefer: liebet)oll
über bie langen Soden unb über bad erfühle

-©efidjt unb fdficïte if)n in ben ©arten hinunter.
Sort folïte ex (id) erholen.

©ehorfant ging ber ®nabe jux ©iir.

SSier gahrc fpäter faut Stenbeldfofm gum
gmeiten Scale nad) SSeiuiax. @r Befanb fid) mit
feinem Saier auf einer Seife nad) tparid. ©ort
füllte ber nun fedjgehnjährige Äünftler Oer bent

berühmten ©herubint fBielen unb beffen Urteil
über Tonnen unb Quïunft erbitten, ©r ftellte
fidj biefer Prüfung mit einem H-moll-Quartett
für SHabier unb ©treid)inftrumente. ©herubini,
aid ftrenger ,Krittler beîannt unb gefürchtet, lief)
ftdj gu einem bei ihm feiten en Sob hinreisen.
Sim 20. Stat fpielte geli;ç biefed Quartett in
SBeimar. Sffiie Sßttflcnoffen urteilten, gum @r=

ftaunen bon febermann.

Slid Stenbeldfohn fief) fiiitf ga'hre fpäter auf
einer Seife nad) Italien befanb, machte er in
SBeimar erfte (Station, ©er nun ©iunnbgmam-

gigjährige mar ingtoifdien beîannt unb berühmt
geroorben. Stan hatte eilte feiner Opern in 23er=

litt aufgeführt, gn ber Singafabemie hatte er

fidj aid ©irigent bemiefett. Unb tooran feit bieten

fahren niemattb gebadet hatte, nämlich Soljann
Sebafiian 23ac£i toeiteren Greifen toieber nahe gu

bringen, bad .unternahm gelir Stenbeldfofm»
Söartfjolbt). Qufamuten mit ©buarb ©ebrient
brachte er Sadjd Statff)äud»ißafftün in ber Sing»
afabentie gut Sluffü'hrung. ©er ©rfolg mar
grofg. Unb gu greunben äufgerte er bamald, mie

fonberBar ed bodj märe, baff ein ®omöbiant unb
ein fgiibeitjunge ben Seuten bie Bebeutenbfte

djriftlidje Stufiï mieberbringen müffe.

fgn SSerBitibung mit ber jgialienreife maren
gmei ©age für ben Sefrtdj in SBeimar borgefepen,
unb glnei Sßodjen hielt ber adjtgigjäfjrige ©idjter
ben jungen Siiitftler feft. ©d mürben erfüllte
©age für alle. Scufiîgejdjiâ)tlidje ©efprädje allein
mit beut ©idjter medhfelten mit ^ongerten im

ïleiuen l)äudlidjen Ureid unb bor gelabeneit ©ä=

ften unb Unterhaltungen ©oetljed mit feinem

©aft über beffen Seifen nad) ©nglanb unb
Sdjottlanb unb über berliner 2fserföitlid)fciteit.

Sefonberd erfreuten ©oetI)e bie inufif'gefdjidjt»
liehen ©efprädje. ©r fattb, bah öer junge Sünft»
1er fef)r flar urteilte unb baff er, ©oetlje, bon

ihm nod) biet lernen müffe. Stenbeldfoljn er»

gählte bon jenen ©agen, mie ©oetlje ed ablehnte,
üöeetljoben gu hören, ©a mbUte er nicht h^an.
SIBer aid Stenbeldfohn bann bod) bad erfte Stüct"
ber C-moll-Shmpfjonie (hielte, berührte biefe

Stuf if ben ©idjter feltfam. ©r fanb, fie machte

ftaunen! ©ranbiod märe fie! SSenn bas) nun
alle gufammen (Bielen, mühte man glauben, bad

tpaud fiele ein! Unb fpäter bei ©ifdj, mitten in
einem anberen ©efpräcfj, fing er nod) einmal
baüoit an.

Slid Stenbeldfohn am Scotgen bed 3. fguni
1830 SIbfdjieb nahm, fdjentte ©oetlje ihm einen

Sogen and ber tpanbfhrift bed „Sauft".

hsmmer blieb fÇelig StenbeIdjoI)n=23artf)ûIbh
bem greifen ®id)ter in ÜBeimar in tiefer ©Ijr»

furcht berbitnben. Stm leisten ©eburtdtag ©oe=

tfjed mar ber Sünftter in Sugeru. @r befanb fid)

auf ber Südreife bon Italien. Unb er feierte
biefen ©eburtdtag, inbeut er einen langen Srief
an ©oetlje fdjrieb. ©r teilte ihm mit, baff, er bie

$orrtpofition gu ©oetljed „ ©rfte SBalpurgid»:

nacht" bodenbet habe, ©r banïte ©oetlje für bie

himmtifdjen SBorte ber Sichtung, ©r fdjrieb:
,,©a brauchte mau gar feine Stufif erft bagu gu

machen; fie liegt fo flar ba. ©d Hingt ailed

fhon."
fgm iperbft ermiberte ©oetlje auf biefen Srief.

Seine Stnrebe lautete : „Stein lieber Sohn!"
Sann fhmanb in SBeimar bad letzte Sehend»

jähr bed ©idjterd. Sie Sahrid)! bon ©oetljed
©ob erreihte Stenbeldföljn in ißarid. Sie erfdjüt»
terte ihn tief. Stuf einer ber einbruddbollften @e=

bädjtnidfeier in äSeimar fpielte man eine feiner
$ompofitionen.

Meta Brix
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maledeiten Feinde künstlerischen Fortschreitens,"
sagte Freund Zelter. Und als nun der letzte Satz

zu Ende war und Felix mit fragendem Gesicht

zu Goethe aussah, strich ihm dieser liebevoll
über die langen Locken und über das erhitzte

-Gesicht und schickte ihn in den Garten hinunter.
Dort sollte er sich erholen.

Gehorsam ging der Knabe zur Tür.

Vier Jahre später kam Mendelssohn zum
zweiten Male nach Weimar. Er befand sich mit
seinem Vater auf einer Reise nach Paris. Dort
sollte der nun sechzehnjährige Künstler vor dem

berühmten Cherubini spielen und dessen Urteil
über Können und Zukunft erbitten. Er stellte
sich dieser Prüfung mit einem U-moU-Quartett

für Klavier und Streichinstrumente. Cherubini,
als strenger Kritiker bekannt und gefürchtet, ließ
sich zu einein bei ihm seltenen Lob hinreißen.
Am 20. Mai spielte Felix dieses Quartett iu
Weimar. Wie Zeitgenossen urteilten, zum Er-
staunen von jedermann.

Als Mendelssohn sich fünf Jahre später auf
einer Reise nach Italien befand, machte er in
Weimar erste Station. Der nun Einundzwan-
zigjährige war inzwischen bekannt und berühmt
geworden. Man hatte eine seiner Opern in Ber-
lin aufgeführt. In der Singakademie hatte er

sich als Dirigent bewiesen. Und woran seit vielen

Jahren niemand gedacht hatte, nämlich Johann
Sebastian Bach weiteren Kreisen wieder nahe zu
bringen, das unternahm Felix Mendelssohn-
Bartholdy. Zusammen mit Eduard Devrient
brachte er Bachs Matthäus-Passion in der Sing-
akademie zur Aufführung. Der Erfolg war
groß. Und zu Freunden äußerte er damals, wie

sonderbar es doch wäre, daß ein Komödiant und
ein Judenjunge den Leuten die bedeutendste

christliche Musik wiederbringen müsse.

In Verbindung mit der Jtalienreise waren
zwei Tage für den Besuch iu Weimar vorgesehen,
und zwei Wochen hielt der achtzigjährige Dichter
den jungen Künstler fest. Es wurden erfüllte
Tage für alle. Musikgeschichtliche Gespräche allein
mit dem Dichter wechselten mit Konzerten im

kleinen häuslichen Kreis und vor geladenen Gä-
sten und Unterhaltungen Goethes mit seinein

Gast über dessen Reisen nach England und
Schottland und über Berliner Persönlichkeitein

Besonders erfreuten Goethe die musikgeschicht-

lichen Gespräche. Er fand, daß der junge Künst-
ler sehr klar urteilte und daß er, Goethe, von

ihm noch viel lernen müsse. Mendelssohn er-

zählte von jenen Tagen, wie Goethe eS ablehnte,
Beethoven zu hören. Da wollte er nicht heran.
Aber als Mendelssohn dann doch das erste Stück
der L-moll-Symphonie spielte, berührte diese

Musik den Dichter seltsam. Er fand, sie machte

staunen! Grandios wäre sie! Wenn das nun
alle zusammen spielen, müßte man glauben, das

Haus fiele ein! Und später bei Tisch, mitten in
einem anderen Gespräch, fing er noch einmal
davon an.

Als Mendelssohn am Morgen des 3. Juni
1830 Abschied nahm, schenkte Goethe ihm einen

Bogen aus der Handschrift des „Faust".

Immer blieb Felix Mendelssohn-Bartholdy
dem greisen Dichter in Weimar in tiefer Ehr-
furcht verbunden. Am letzten Geburtstag Goe-

thes war der Künstler in Luzern. Er befand sich

auf der Rückreise von Italien. Und er feierte
diesen Geburtstag, indem er einen langen Brief
an Goethe schrieb. Er teilte ihm mit, daß er die

Komposition zu Goethes „Erste Walpurgis-
nacht" vollendet habe. Er dankte Goethe für die

himmlischen Worte der Dichtung. Er schrieb:

„Da brauchte mau gar keine Musik erst dazu zu
inachen; sie liegt so klar da. Es klingt alles

schon."

Im Herbst erwiderte Goethe auf diesen Brief.
Seine Anrede lautete: „Mein lieber Sohn!"

Dann schwand in Weimar das letzte Lebens-

jähr des Dichters. Die Nachricht von Goethes
Tod erreichte Mendelssohn in Paris. Sie erschüt-
terte ihn tief. Auf einer der eindrucksvollsten Ge-

dächtnisfeier in Weimar spielte man eine seiner

Kompositionein
New Mix
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